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©inen tiefen fdjmerglidjen ©inbruf ftatte ber im
$erbft biefeS äußerft regnerifcften SaftreS fidft ereignete
Sergfturg bon ©olbau erweft, beffen Seftaben bie erften
SRadftritftten noeft ungefteuer bergrößert ftatten. SIReftrere
Semer gamilien, bon SBattenwaftl, SIRat), bon Sieß-
bad), Steiger, Senner Würben baburcft in Srauer ber-
fegt. Slucft idft ftatte einen wertften greunb, ben Slrtillerie-
ftauptmann SRubolf bon Senner bon König, babet) ber«
loftren. — * *

gamtlicnberftäftniffc.
Sie SBerBung beS Semer SatrigierS um bie fdftöne

Scftwttgerin ftatte enblidj gum Sawort ber lefeteren ge-
füftrt. Socft Waren bamit noeft nieftt alle Sd)Wierigfeiten,
bie fidft ber §eirat entgegenftellten, überWunben. Stettier
fdjrieb barüber gu Seginn beS SaftreS 1804 folgenbeS:
„SaS SIRorgettrotft meines SebenSglüfS fdjiett mir nun
fteller gu ftraftlen als lange nieftt meftr. dlod) fliegen je-
boeft trü&e Sünfte unb SReBel bor bemfelBen auf, bie mir
nodft nieftt geftatteten, midj gang ber froften Hoffnung
gu überlaffen, baS auffteigenbe SaftreSgeftirn Würbe aueft
mir bie ©lüfsfonne fetjn, in beren milbem ©lang ieft
baS Siel meiner SBünfcfte eneieften unb gum Sefig meiner
angebeteten Stofa gelangen möge. SRoeft immer faft idft

©ewitterftürme broften, bie mein Scftifflein Wieber bon
ber erfeftnten Sudftt beS raftigen füllen ©fteglüfs ftinweg
aufs neue inS unftäte SIReer ftinauS treiBen würben."

SRodft war bie Sufümmung beS SalgbireftorS Steiger,
bei bem bie ©eliebte woftnte, nieftt eneieftt, aber biefer,
feine ©emaftlin unb bie SJRutter Süfe erflärten, fid) nieftt
meftr in bie Slngelegenfteit mifdften gu Wollen unb alles
SRofa gu überlaffen. Ser Onfel, att Sanbfdjreiber Ulricft
in Sugern, wieberftolte auf eine Slnfrage StettlerS ftin
feine Sebenfen, erteilte aber feinen befümmten StBfcftlag.
Set fürge Sinn feines SdftreiBenS War: „Wenn bte

gräulein SRidftte unb ieft entfdftloffen feien, einen bummen
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Einen tiefen schmerzlichen Eindruk hatte der im
Herbst dieses äußerst regnerischen Jahres sich ereignete
Bergsturz von Goldau erwekt, dessen Schaden die ersten
Nachrichten noch ungeheuer vergrößert hatten. Mehrere
Berner Familien, von Wattenwayl, May, von Dieß»
bach, Steiger, Jenner wurden dadurch in Trauer ver»
sezt. Auch ich hatte einen werthen Freund, den Artillerie»
Hauptmann Rudolf von Jenner von Köniz, dabey ver»
lohren. — * s *

Familienverhältnisse.
Die Werbung des Berner Patriziers um die schöne

Schwyzerin hatte endlich zum Jawort der letzteren ge»

führt. Doch waren damit noch nicht alle Schwierigkeiten,
die sich der Heirat entgegenstellten, überwunden. Stettler
schrieb darüber zu Beginn des Jahres 1804 folgendes:
„Das Morgenroth meines Lebensglüks schien mir nun
Heller zu strahlen als lange nicht mehr. Noch stiegen je»
doch trübe Dünste und Nebel vor demselben auf, die mir
noch nicht gestatteten, mich ganz der frohen Hoffnung
zu überlassen, das aufsteigende Jahresgestirn würde auch
mir die Glükssonne seyn, in deren mildem Glanz ich
das Ziel meiner Wünsche erreichen und zum Besiz meiner
angebeteten Rosa gelangen möge. Noch immer sah ich

Gewitterstürme drohen, die mein Schifflein wieder von
der ersehnten Bucht des ruhigen stillen Eheglüks hinweg
aufs neue ins unstäte Meer hinaus treiben würden."

Noch war die Zustimmung des Salzdirektors Steiger,
bei dem die Geliebte wohnte, nicht erreicht, aber dieser,
seine Gemahlin und die Mutter Jütz erklärten, sich nicht
mehr in die Angelegenheit mischen zu wollen und alles
Rosa zu überlassen. Der Onkel, alt Landschreiber Ulrich
in Luzern, wiederholte auf eine Anfrage Stettlers hin
seine Bedenken, erteilte aber keinen bestimmten Abschlag..
Der kurze Sinn seines Schreibens war: „wenn die

Fräulein Nichte und ich entschlossen seien, einen dummen



— 108 —

Streidt) gu Begeften unb eine nachteilige .^eiratft aftgu-
fcftließen, fo föntte unb Wolle er als Onlel folefte nieftt
ftinbera, fonbern fid) biefelbe in ©otteS SRanten

gefallen laffen." SIRomente borübergeftenber SDtißftimmung
auf feiten ber ©eliebten blieben audj jefet nidjt aus,
boeft förberte ber unermüblidje SBerBer bte Serftänbi-
gung fo feftr, baß ein ©ftefontraft bereinBart Würbe unb
biefer am 22. SIRärg bon ben Srautleuten, $ercn Stetger
als Sertreter beS nun guftimmenben OtttelS Sanb-
fcftreiberS unb bemDnlel Srigabier Stettier untergeieftnet
Würbe. Sugleicft Würben bie Srautringe gewed)felt, worauf

bie übtidjen Sefucfte Bei Serwanbten unb Sefann-
ten ftattfanben. SRofa ftatte geBeten, bie Srauung bureft
einen fatftolifdjen ©eiftlidjen borneftmen gu laffen, Wogu
ber Serner unhebenflidj feine Einwilligung gab. Sie
gefefelidjen Serfünbungen ber ©fte gefdjaften im SIRünfter
unb in ber fatftolifdjen Kirdje in Sern unb König. SRadj

gefefelicfter Sorfeftrtft follte fie aueft am Heimatort ber
Sraut, in SeftWftj, ftattfinben, gu Weleftem S*oede ber
Sräutigam fid) ta einem ftöflieften ®efud)e an baS bortige
Sfanamt wanbte. Ser erfte Sßfaner bon Scftwtjg, gaß-
binb, antwortete: „©inem Katftolifen, ber naeft feften
©ranbfäfeen ftanble unb Wiffe, baß feine SReligion bie
eingige waftre unb feligmaeftenbe feft, fönne eS nieftt
flletcftgülüg fettn, Serbinbitngen eingugeften, bureft Weldje
er in bie SÄotftwenbigfeit oerfefet Würbe, wenigftenS einen
Sfteil feiner Kinber auf bem SBege einfterwanbeln gu
feften, ber nidjt gur Seligfeit füftre. UeBrigenS ftaBe er
fieft Wegen meinem Slnfudjen, meine ©fte allftier bott ber
©angel berfünben gu laffen, ober SiSpenfation babon
gu erftalten, an ben Sifdjöflidjen ßommiffariuS gewanbt
unb biefer habe iftm geantwortet, eS feft Weber an baS
©ine nod) an baS Slnbere gu gebenfen, was er mir jefet
bon Slmtswegen mitteilen muffe ufw."

Samit War eine feftwierige Sage gefeftaffen. Sluf ben
SRat ber grau unb ber Södjter Süfe unterließ eS Stettier
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Streich zu begehen und eine nachteilige Heirath abzu>
schließen, so könne und wolle er als Onkel solche nicht
hindern, sondern sich dieselbe in Gottcs Namen ge»

fallen lassen." Momente vorübergehender Mißstimmung
auf feiten der Geliebten blieben auch jetzt nicht aus,
doch förderte der unermüdliche Werber die Verstände
gung so sehr, daß ein Ehekontrakt vereinbart wurde und
dieser an: 22. März von den Brautleuten, Herrn Steiger
als Vertreter des nun zustimmenden Onkels Land-
schreibers und dem Onkel Brigadier Stettler unterzeichnet
wurde. Zugleich wurden die Brautringe gewechselt, wor>
auf die üblichen Besuche bei Verwandten und Bekann»
ten stattfanden. Rosa hatte gebeten, die Trauung durch
einen katholischen Geistlichen vornehmen zu lassen, wozu
der Berner unbedenklich seine Einwilligung gab. Die
gesetzlichen Verkündungen der Ehe geschahen im Münster
und in der katholischen Kirche in Bern und Köniz. Nach
gesetzlicher Vorschrift sollte sie auch am Heimatort der
Braut, in Schwyz, stattfinden, zu welchem Zwecke der
Bräutigam sich in einem höflichen Gesuche an das dortige
Pfarramt wandte. Der erste Pfarrer von Schwyz, Faß»
bind, antwortete: „Einem Katholiken, der nach festen
Grundsätzen handle und wisse, daß seine Religion die
einzige wahre und seligmachende sey, könne es nicht
gleichgültig seyn, Verbindungen einzugehen, durch welche
er in die Mthwendigkeit versetzt würde, wenigstens einen
Theil seiner Kinder auf dem Wege einherwandeln zu
sehen, der nicht zur Seligkeit führe. Uebrigens habe er
sich wegen meinem Ansuchen, meine Ehe allhier von der
Canzel verkünden zu lassen, oder Dispensation davon
zu erhalten, an den Bischöflichen Commissarius gewandt
und dieser habe ihm geantwortet, es sey weder an das
Eine noch an das Andere zu gedenken, was er mir jetzt
von Amtswegen mitteilen müsse usw."

Damit war eine schwierige Lage geschaffen. Auf den
Rat der Frau und der Tochter Jütz unterließ es Stettler
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nocftmals an „ben ftarten unb ftrengen, eifrig fatftolifdjen,
bigotten Sfaner" gu fdftreiben. ©in ©efudft um SiSpen-
fation bott ber Serfünbung in Scftwtjg Würbe bom Ober-
eftegeridjt aus pringipiellen ©rünben abgewiefen, unb
eine ©raeuerung beS ©efudjS beim Sufügrat füftrte nur
bagu, bah beffen Sräfibent Scftultfteiß bon SIRülinen, bie
Sacfte mit Scftwtjg ins SReine gu bringen erflärte. Sa
»erfiel ber ungebulbig geworbene Sräuügam auf ben
SluSWeg, fieft an ben Sfaner bon Siel, Sam. SBilft. ©Ber-
folb, gu Wenben, ber SIRitglieb beS bernifeften SIRini-

fteriumS War, aber unter ber nacftfiefttigen frangöfifdjen
©efefegebung ftanb. Ser Sfaner antwortete, Weil eS fidt)

um einen Seftweigerbürger ftanble, muffe iftm geftörig
befdfteinigt Werben, baß bloße Sntolerang borliege unb
baß bie üBrigen Serfünbungen unb bie ©inwilligung
ber ©Itern unb ber Serwanbten ber Sraut mit form-
Heften Seugniffen naeftgeWiefen Werben, ©bentuell fei
aueft ein SeugniS beS £jerrn SanbammannS beigubringen,
baß baS Seneftmen ber SRegierung bon Sdjwtjg ber
SIRebiafüonSafte guwiber laufe unb baß er felber fieft
bureft bie ©infegnung feinen Unanneftmlieftfeiten im
Kanton Sern auSfefeen Würbe1), ©r wünfdjte bagu nodt)
eine perfönliefte Untenebung mit bem ©efucftfteller.
Siefer ftatte um fo meftr ©runb, bie Sacfte gu befdjleu-
nigen, als ber Kleine SRat Befdjloffen ftatte, Bei ber
fcftWttgerifcften SRegierung borftellig gu werben unb auS
ber Slngelegenfteit eine StaatSaftion gu maeften, Woraus
nur eine weitere Sergögerang erwaeftfen mußte. Ser
Sanbammann bon SBattenWttl, gu Welcftem fidft Stettier
auf baS Serlangen beS SfanerS ©berfolb begab, empfing

feinen SIRitbürger gwar gütig unb woftlwollenb,
erflärte aber, man muffe Bei biefer ©elegenfteit mit
ScftWttg gu einer Serftänbigung fommen, Stettier möge
fidft bis baftin gebulben.

l) ©8 feftabete iftm gar nieftt«, benn er rourbe 1807 ©elfer
unb 1818 «Pfarrer am SRünfter in SBern unb ftarb alä folefter 1831.
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nochmals an „den harten und strengen, eifrig katholischen,
bigotten Pfarrer" zu schreiben. Ein Gesuch um Dispen»
sation von der Vertundung in Schwyz wurde vom Ober»

ehegericht aus prinzipiellen Gründen abgewiesen, und
eine Erneuerung des Gesuchs beim Justizrat führte nur
dazu, daß dessen Präsident Schultheiß von Mülinen, die
Sache mit Schwyz ins Reine zu bringen erklärte. Da
verfiel der ungeduldig gewordene Bräutigam auf den
Ausweg, sich an den Pfarrer von Biel, Sam. Wilh. Eber-
sold, zu wenden, der Mitglied des bemischen Mini>
steriums war, aber unter der nachsichtigen französischen
Gesetzgebung stand. Der Pfarrer antwortete, weil es sich

um einen Schweizerbürger handle, müsfe ihm gehörig
bescheinigt werden, daß bloße Intoleranz vorliege und
daß die übrigen Verkündungen und die Einwilligung
der Eltem und der Verwandten der Braut mit förm>
lichen Zeugnissen nachgewiesen werden. Eventuell sei

auch ein Zeugnis des Herm Landammanns beizubringen,
daß das Benehmen der Regierung von Schwyz der
Mediaktionsakte zuwider laufe und daß er selber sich

durch die Einsegnung keinen Unannehmlichkeiten im
Kanton Bem aussetzen würde^). Er wünschte dazu noch
eine persönliche Unterredung mit dem Gesuchsteller.
Dieser hatte um so mehr Gmnd, die Sache zu beschleu»

nigen, als der Kleine Rat beschlossen hatte, bei der
schwyzerischen Regierung vorstellig zu werden und aus
der Angelegenheit eine Staatsaktion zu machen, woraus
nur eine weitere Verzögemng erwachsen mußte. Der
Landammann von Wattenwyl, zu welchem sich Stettler
auf das Verlangen des Pfarrers Eversolo begab, emp»
fing seinen Mitbürger zwar gütig und wohlwollend,
erklärte aber, man müsse bei dieser Gelegenheit mit
Schwyz zu einer Verständigung kommen, Stettler möge
sich bis dahin gedulden.

') Es schadete ihm gar nichts, denn er wurde 1807 Helfer
und 1818 Pfarrer am Münster in Bern und starb als solcher 1831.
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Kurg entfdjlojfen, audft allfätlige Unanneftmlicftfeiten,

bie iftm bon ber eigenen SRegierung wegen Ungeftorfam
broften fönnten, nieftt gn Beadjten, reifte ber Unermübüefte
fofort nadt) Siel unb bereinbarte mit bem Sfaner bie

Srauung auf ben gweitfolgenben Sag, nadjbem er
biefem jebe gewünfeftte SluSfunft erteilt ftatte. Sie Sraut
mad)te leine ©inwenbungen unb audj bie als Seugen
erbetenen £>en unb grau Stetger unb Onfel unb Sante
Srigabier nidtjt. Slm feftgefefeten Sage, 11. SIRai, reifte
bie gange ©efellfeftaft morgens unt 4 Uftr in gwei Kutfcften
bom ©ute Seaulieu (an ber SReuBrücfttroße) aB, in ber
einen bie Sraut mit ben beiben grauen, in ber anbern
bie brei Ferren; bie Sraut weiß gefleibet, bie beiben
grauen feftwarg. Sie Ferren tragen gewöftnlidfte
Kleibung, ber Onfel gelbe Seberftofen mit langen Stiefeta.
SaS SBetter War trübe unb regnerifdj.

Um 10 Uftr war Siel erreieftt. Ser Sfaner Beftimmte,
baß bie Srauung jum SMttagSleuten ftattfinben folle.
Ser SBeifteaft rüftrte alle Slnwefenben gu Sronen, außer
bem Sräutigam unb bem Onfel. Sefeterer, eine trodene,
Wenig empftnbfame SRatur, erfterer im bölligen Samuel
beS ©lüds unb ber greübe. Ser bon früfteren Saftren
fter WoftIBelannte SBirt gur Krone, SBrjfarb, fteltte ein
treffliefteS SOcittageffen auf. Sa SRofa nidjt btreft naeft
Jjpaufe fteimgufeftren Wünfdftte, fuftr baS junge Saar in
ber einen Kutfdje nady Solotfiurn, Befudjte am folgenben
SIRorgen ben ©otteSbienft unb gog am Slbenb in baS

.peint ta König ein.
„Sie Seligleit ber Sage, bie nun folgten, foll feine

geber, wenigftenS nidjt eine 72jäftrige gu fdjilbera ber-
fudjen. SBenn ein folcfteS ©lud auf unferem ©rbenrunb
bon Seftanb fettn fonnte, waftrlieft bie SterBlieften ftatten
feinen ©runb, bie ©ngel int Sßarabiefe gu beneiben.
SRaeft bem ewigen SRatargefefe ber SllleS wanbelnben Seit
folgten fpäter bem ftimmlifcften grüftling aueft feftwüle
Sommer- unb bewölfte ^erbfttage, unb ber ©ngel flieg
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Kurz entschlossen, auch allfällige Unannehmlichkeiten,

die ihm von der eigenen Regierung wegen Ungehorsam
drohen könnten, nicht zu beachten, reiste der Unermüdliche
sofort nach Biel und vereinbarte mit dem Pfarrer die

Trauung auf den zweitfolgenden Tag, nachdem er
diesem jede gewünschte Auskunft erteilt hatte. Die Braut
machte keine Einwendungen und auch die als Zeugen
erbetenen Herr und Frau Steiger und Onkel und Tante
Brigadier nicht. Am festgesetzten Tage, 11. Mai, reiste
die ganze Gesellschaft morgens um 4 Uhr in zwei Kutschen
vom Gute Beaulieu (an der Neubrückstraße) ab, in der
einen die Braut mit den beiden Frauen, in der andern
die drei Herren; die Braut weiß gekleidet, die beiden
Frauen schwarz. Die Herren trugen gewöhnliche Klei»
dung, der Onkel gelbe Lederhosen mit langen Stiefeln.
Das Wetter war trübe und regnerisch.

Um 10 Uhr war Biel erreicht. Der Pfarrer bestimmte,
daß die Trauung zum Mittagsleuten stattfinden solle.
Der Weiheakt rührte alle Anwesenden zu Tränen, außer
den? Bräutigam und dem Onkel. Letzterer, eine trockene,
wenig empfindsame Nawr, ersterer im völligen Taumel
des Glücks und der Freude. Der von friiheren Jahren
her wohlbekannte Wirt zur Krone, Wysard, stellte ein
treffliches Mittagessen auf. Da Rosa nicht direkt nach
Hause heimzukehren wünschte, fuhr das junge Paar in
der einei? Kutsche nach Solothurn, besuchte am folgenden
Morgen den Gottesdienst und zog am Abend in das

Heim in Köniz ein.
„Die Seligkeit der Tage, die nun folgten, soll keine

Feder, wenigstens nicht eine 72jährige zu schildern ver»
suchen. Wenn ein solches Glück auf unserem Erdenrund
von Bestand seyn könnte, wahrlich die Sterblichen hätten
keinen Grund, die Engel im Paradiese zu beneiden.
Nach dem ewigen Naturgesetz der Alles wandelnden Zeit
folgten später dem himlulischen Frühling auch schwüle
Sommer» und bewölkte Herbsttage, und der Engel stieg
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jur SterBlieften mit menfdjlidften ScftWadjfteiten1) unb
SIRängeln fterunter, allein immer wäftrenb unfereS gangen
jefet meftr als 41jäftrigen ©fteftanbs blieb bon jener
übertrbifeften Seligfeit nodft ein ftofteS felteneS SIRaß

ftäuSlicften ©lüdS unb bon bem ungebetenen ©ngel eine
trefflicfte, treue, berftänbige, mieft ftets gärtlteft liebenbe
©attin unb tfteure SebenSgefäftrün gurül."

Ginige SBodjen nadt) ber ©oeftgeit traf ein Scftreiben
beS SfanerS gaßbinb ein, beS SnftaltS, burdft ben Bifdjof-
Iidjen ©ommiffar fei iftm eine SBeifung beS Siögefan-
BifcftofS gu Sonftang — bon SBeffenBerg — gugelommen,
baß ber ipeirat fein firdftücfteS §inbernis entgegenftefte,
alfo bie Serfünbung ober SiSpenfation babon oftne
Slnftanb bewilligt werben möge. „Siefe ©rflärung war mir
inbeffen audy jefet befonberS für meine tfteure ©atün
angeneftm unb wicftüg, beren frommes ©ewiffen boeft
bureft ben ©ebanfen beunruftigt würbe, baß unfere ©fte
bor iftrer Kirdje fonft nidjt als reefttmäßig anerfannt
Würbe. Socft beftanb fie jefet nieftt meftr auf ber Gin-
fegnung bureft einen latftolifeften ©eiftlidjen, ber ieft mieft
übrigens oftne Sebenfen unterworfen ftaben würbe,
©rft feftr lange fteraaeft Warb bie Sernacftläffigung biefer
gormalität burdft einen ftiefigen Sfaner gerügt, boeft
oftne auf fie merflieften ©inbrud gu madjen." „SÖJit ©in-
idjt unb Serftanb unb mit SRatft ber alten treuen er»

aftrenen Köd)in, bie fie bettfteftielt, riefttete nun bie

unge ©attin iftr §auSWefen ein; einfaeft gwar unb
unferen befeftränften SermögenSumftänben angemeffen,
mit mögtieftfter Sparfamfeit, aber anftänbig unb Bequem,
nidjt eitler ©lang unb Üppigleit, fonbern ftrenge
Drbnung unb SBirtfeftaftlicftteit leudftteten in unferem bon
iftr geleiteten ^auSWefen fterbor."

Um fieft meftr als Bis baftin mit Sanbwirtfcftaft
abgeben gu muffen, bebang fidj ber ©utsften im Seften-

*) j. 58. Wegen unbegrünbeter (Eiferfudjt.
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zur Sterblichen mit menschlichen Schwachheiten^) und
Mängeln herunter, allein immer während unseres ganzen
jetzt mehr als 41jährigen Ehestands blieb von jener
überirdischen Seligkeit noch ein hohes seltenes Maß
häuslichen Glücks und von dem ungebetenen Engel eine
tressliche, treue, verständige, mich stets zärtlich liebende
Gattin und theure Lebensgefährtin zurük."

Einige Wochen nach der Hochzeit traf ein Schreiben
des Pfarrers Faßbind ein, des Inhalts, durch den bischöf»

lichen Commissar sei ihm eine Weisung des Diözesan»
bischofs zu Constanz — von Wessenberg — zugekommen,
daß der Heirat kein kirchliches Hindernis entgegenstehe,
also die Verkündung oder Dispensation davon ohne An»
stand bewilligt werden möge. „Diese Erklärung war mir
indessen auch jetzt besonders für meine theure Gattin
angenehm und wichtig, deren frommes Gewissen doch
durch den Gedanken beunruhigt wurde, daß unsere Ehe
vor ihrer Kirche sonst nicht als rechtmäßig anerkannt
würde. Doch bestand sie jetzt nicht mehr auf der Ein»
segnung durch einen katholischen Geistlichen, der ich mich
übrigens ohne Bedenken unterworfen haben würde.
Erst sehr lange hernach ward die Vernachlässigung dieser
Formalität durch einen hiesigen Pfarrer gerügt, doch
ohne auf sie merklichen Eindruck zu machen." „Mit Ein«
ficht und Verstand und mit Rath der alten treuen er»

fahrenen Köchin, die sie beybehielt, richtete nun die
junge Gattin ihr Hauswesen ein; einfach zwar und
unseren beschränkten Vermögensumständen angemessen,
mit möglichster Sparsamkeit, aber anständig und bequem,
nicht eitler Glanz und Üppigkeit, sondern strenge Ord»

nung und Wirtschaftlichkeit leuchteten in unserem von
ihr geleiteten Hauswesen hervor."

Um sich mehr als bis dahin mit Landwirtschaft ab>

geben zu müssen, bedang sich der Gutsherr im Lehen»

') z. B. wegen unbegründeter Eifersucht.
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afforb mit feinem Seftenmann gwei Sritteile beS ©r=

tragS beS ©uteS in natura auS, fo baß er ein unmittelbares

Sntereffe an ber Sewirtfcftaftung ftatte. ©r ent«

Warf forgfältige unb genaue ©rtragStabellen, Saum«
bergeieftniffe, ©utSurbar unb Ianbwirtfdt)aftlid)e Se«
fdjrei&uttgen ufw., aBer Balb Begnügte er fid) wieber
mit einer Bloß oBerfIäd)Itdjen KenntniSnaftme ber
StrBeiten, mit ber Sluf jicftt üBer bie ©eBäube unb bte Seitung
ber Saumgueftt. ©efdjmad am Sanbbau unb bie er«

forberlieften Ketttttniffe feftlten iftm. gür bie grau würbe
ein SBagen angefdjafft, unb ba ber Wadere Sieben«
Bürger, ben ber .^auSften fo lange Saftre geritten, fidj
nieftt einfPannen ließ, ein folgfameS Sferb eingetaufeftt;
aber nodj 40 Saftre fpäter Befcftäftigte ber SieBenBürger
ben einmaligen Slrtillerieoffigier oft im Sraunte.

©ine SReife nadj ber Slip £>ödjengi am SRapf in ©e«

fellfdjaft mit ber ©attin, £jerra unb grau Stetger uub
beren SBruber Karl SJRanuel im Suli 1804 war nieftt bom
SBetter begünftigt, unb als bie SBangen ber ©efelifdjaft
audj ta ber SRadjt feine SRufte ließen, war biefe fdjon am
gWeiten Sage beS romatttifeften SllpenleBenS fatt unb
reifte ftehn. Seiber gog fieft bie junge grau babei eine
feftwere Kranffteit gu, bte gu einer grüftgeburt füftrte.
Surcft bie ungefdjidte Seftanblttng beS SlrgteS würbe
bie grau bauernb fteril. ©rft lange fpäter tröftete fidj
ber ©ftemann bamit, baß bie ©rgieftung bon Kinbern
fdjwerlidj ben grieben unb bie ©intraeftt ber ©fte be«

förbert ftatte, unb banfte fo nodj ber Sßorfeftung.
Sum Saftre 1806 fdjilbern bie ©rinnerungen baS

ftäuSliefte SeBen in König folgenberntaßen:
„2Rit meiner tfteuren SRofa genoß id) fortbauernb baS

©lüf eines fdjönen ftäuSlidjen, eftelid)en SeBenS in bollern
SIRaaße. Sftr ganges Streben fdjien jegt nur baftin gu
geften, mir burdft gärtlicfte Siebe unb Sorge für meine
Sebürfniffe reieften ©rfafe aller ber um iftretwillen
erlittenen Seiben unb SDfriften gu geWäftren. SaS £jauS«
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akkord mit seinem Lehenmann zwei Dritteile des
Ertrags des Gutes in natura aus, so daß er ein unmittelbares

Interesse an der Bewirtschaftung hatte. Er
entwarf sorgfältige und genaue Ertragstabellen,
Baumverzeichnisse, Gutsurbar und landwirtschaftliche
Beschreibungen usw., aber bald begnügte er sich wieder
mit einer bloß oberflächlichen Kenntnisnahme der
Arbeiten, mit der Aufsicht über die Gebäude und die Leitung
der Baumzucht. Geschmack ani Landbau und die
erforderlichen Kenntnisse fehlten ihm. Für die Frau wurde
ein Wagen angeschafft, und da der wackere Siebenbürger,

den der Hausherr so lange Jahre geritten, sich

nicht einspannen ließ, ein folgsames Pferd eingetauscht;
aber noch 40 Jahre später beschäftigte der Siebenbürger
den ehemaligen Artillerieoffizier oft im Traume.

Eine Reise nach der Alp Höchenzi am Napf in
Gesellschaft mit der Gattin, Herrn und Frau Steiger und
deren Bruder Karl Manuel in: Juli 1804 war nicht vom
Wetter begünstigt, und als die Wanzen der Gesellschaft
auch in der Nacht keine Ruhe ließen, war diese schon am
zweiten Tage des romantischen Alpenlebens satt und
reiste heim. Leider zog sich die junge Frau dabei eine
schwere Krankheit zu, die zu einer Frühgeburt führte.
Durch die ungeschickte Behandlung des Arztes wurde
die Frau dauernd steril. Erst lange später tröstete sich

der Ehemann damit, daß die Erziehung von Kindern
schwerlich den Frieden nnd die Eintracht der Ehe
befördert hätte, und dankte so noch der Vorsehung.

Zum Jahre 1806 schildern die Erinnerungen das
häusliche Leben in Köniz folgendermaßen:

„Mit meiner theuren Rosa genoß ich fortdauernd das
Glük eines schönen häuslichen, ehelichen Lebens in vollem
Maaße. Jhr ganzes Streben schien jezt nnr dahin zu
gehen, mir durch zärtliche Liebe und Sorge für meine
Bedürfnisse reichen Ersatz aller der um ihretwillen
erlittenen Leiden und Mühen zu gewähren. Das Haus-
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wefen füftrte fie mit Serftanb, Orbnung unb gwecf«

mäßiger Sftarfamfeit fo, baß wir ungeadftt meiner be«

fcftränlten SßermögenSumftänbe bodft feinen Waftren Se-
bürfniffen gu entfagen braucftten, ftingegen mandfte Se-
quemlidftfeiten genießen, g. S. ein Sferb, eine SIRagb

gu Seforgung ber Küefte, beS ©artenS unb ber ftäuS-
lidften ©efcftäfte, nebft einem Sebienten gu Seforgung
beS SferbeS, ber Slnlagen ufw. ftatten fonnten. SIReine

SerufSgefcftäfte (Sefretärpflicftten) riefen midft WenigftenS
2 Bis 3 Sage in ber SBoefte naeft ber Stabt, Woftin ieft,

Wenn eS baS SBetter irgenb erlaubte, mieft gu guß
begab, um bie Koften beS SferbeeinftellenS gu erfparen.
©efeltfdjaftlidfte Serftreuung ftatten unb beburften wir
wenig. SRofa Wußte fid) mit ftäuSlidjen, idft mit meinen
SerafSarbeiten ftinreicftenb gu Befcftäfügen. SRur bon
einigen wenigen unferer Sefannten erftielten wir
Bisweilen Sefudfte. Sn König ftatten wir nur mit unferem
SRadjBar, bem eftrwürbigen, freunblicften alten Sfaner
SBttß, bem ieft bon jenem Sage im Sluguft 1802 fter
(S. Saftrg. 1923) fo biel Sant fcftulbete, gefellfcftaftlicften
Serfeftr. Son meinem anberen SRadftbar, bem
Sefelmeifter Senner, entfernten mieft bamalS befonberS
politifefte Serftättniffe. Unfer gefellfeftaftlidje Umgang
befeftränfte fidft bemnadj größtenteils auf Sefudfte meiner
beiben Onfel, bon benen ber ©ine jefet bet) feinem nun
ebenfalls, jebodj unglüflidft, berfteirateten Softn ©ottlieb,
mit feiner noeft immer gang bie frangöfifefte Sebftafüg-
feit bewaftrenben ©attin — ber Stnbere, beS Sommers
auf feinem ©utft im SB ftier lebte, — ober im §aufe
Steiger, wo meine SRofa ftätS noeft wie eine Södjter beS

©aufeS betradjtet Würbe unb §en Steiger jegt gang
mit mir auSgeföftnt, fieft nun äußerft WoftlWollenb gegen
mid) betrug; ober im §aufe SIRorlot im Scftwanb bet)
SMnfingett, mo meine Sdftwiegeratutter mit iftrem
jüngften Softne Saber fidft noeft immer aufftielt unb an
ber Serbinbung iftrer Sodftter mit mir jegt bie größte
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Wesen führte sie mit Verstand, Ordnung und zweck»

mäßiger Sparsamkeit so, daß wir ungeacht meiner be>

schränkten Vermögensumstände doch keinen wahren Be>

dürfnissen zu entsagen brauchten, hingegen manche Be»

quemlichkeiten genießen, z. B. ein Pferd, eine Magd
zu Besorgung der Küche, des Gartens und der häus»
lichen Geschäfte, nebst einem Bedienten zu Besorgung
des Pferdes, der Anlagen usw. halten konnten. Meine
Berufsgeschäfte (Sekretärpflichten) riefen mich wenigstens
2 bis 3 Tage in der Woche nach der Stadt, wohin ich,

wenn es das Wetter irgend erlaubte, mich zu Fuß be>

gab, um die Kosten des Pferdeeinstellens zu ersparen.
Gesellschaftliche Zerstreuung hatten und bedurften wir
wenig. Rosa wußte sich mit häuslichen, ich mit meinen
Berufsarbeiten hinreichend zu beschäftigen. Nur von
einigen wenigen unserer Bekannten erhielten wir bis>

weilen Besuche. Jn Köniz hatten wir nur mit unserem
Nachbar, dem ehrwürdigen, fteundlichen alten Pfarrer
Wyß, dem ich von jenem Tage im August 1802 her
(S. Jahrg. 1923) so viel Dank schuldete, gesellschaftlichen
Verkehr. Von meinem anderen Nachbar, dem Sekel»

meister Jenner, entfernten mich damals besonders
politische Verhältnisse. Unser gesellschaftliche Umgang
beschränkte sich demnach größtenteils auf Besuche meiner
beiden Onkel, von denen der Eine jetzt bey seinem nun
ebenfalls, jedoch unglüklich, verheirateten Sohn Gottlieb,
mit seiner noch immer ganz die ftanzösische Lebhaftig»
keit bewahrenden Gattin — der Andere, des Sommers
auf seinem Guth im Wyler lebte, — oder im Hause
Steiger, wo meine Rosa stäts noch wie eine Tochter des

Hauses betrachtet wurde und Herr Steiger jezt ganz
mit mir ausgesöhnt, sich nun äußerst wohlwollend gegen
mich betrug; oder im Hause Morlot im Schwand bey
Münsingen, wo meine Schwiegermutter mit ihrem
jüngsten Sohne Xaver sich noch immer aufhielt und an
der Verbindung ihrer Tochter mit mir jezt die größte
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greübe ftatte unb mieft mit wirflieft mütterlidfter Siebe
beftanbelte. Sie beiben liebenswürdigen Söcftter beS

Kaufes feftienen meine ungefäftr im gleicften Sllter fteftenbe
©atün als iftre SdtjWefter angufeften. Ser §auSften,
OBerft SIRorlot, ber lange unter ber ftollänbifeften Seftwei-
3ergarbe gebient, ein jegt beftnafte 70jäftriger ©reis, war
gang baS Silb eines bamaligen alten Solbaten, barfdft
unb auffaftrenb, aber äußerft freunblicft unb güüg gegen
feine ©äfte unb befonberS meiner SRofa unb mir biele
©ewogenfteit Begeigenb, fo Wie audft feine einft feftr
geiftreiefte, jegt aber an einer ©emütftSfranffteit leibenbe
©attin, bie inbeß in iftren fteilen Stunben nodft immer
bie berftänbige, gebilbete, fein gefittete ©belfrau ba>

maliger Seit bemetft. So floß mir baS SeBen mit meiner
SRofa nodft immer ruftig, füll unb glüflieft baftin."

[Reife nadj Scftwftj im grüftjaftt 1807.

Ser Sogt ber Scftwiegermutter, „ein bloßer Sanb-

mann, ber erfte, ber feit ber SIBreife ber gamilie Sütg
bon Scftwt)g iftre Sacfte mit Sreue unb SReblicftfeit
füftrte", beftanb gu feiner ©ntlaftung bringenb barauf,
baß ber Sdftwiegerfoftn in König bei ber Seridftügung
ber in größter Unorbnung befinblicften SermögenS-
angelegenftetten ber Scftwiegermutter attWefenb fei unb
babon Kenntnis neftme. Siefer fonnte fidft feiner Sfüdjt
nieftt entgieften, unb ba bie ©attin befümmt mitgugeften
wünfeftte, gab ber §auSften, „Wie gewoftnt", naeft, ob-
fefton er Sebenfen ftegte, bie Sefetere fonnte fidj wegen
iftrer Serbinbung mit einem Ketger feitenS ber SanbS-
leute Unamteftmticftfeiten gugieften.

„Slm SIRorgen beS 23ten SlprillS reiften Wir alfo in
einem bierfpännigen SDJietftfuftrWerl, bon einem Iufügen
Sungen gefüftrt, bon Sem aB. Sie SRatur war Wegen
ber ungünftigen SBitterung noeft wenig borgerüft. S^ar
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Freude hatte und mich mit wirklich mütterlicher Liebe
behandelte. Die beiden liebenswürdigen Töchter des
Hauses schienen meine ungefähr im gleichen Alter stehende
Gattin als ihre Schwester anzusehen. Der Hausherr,
Oberst Morlot, der lange unter der holländischen Schwei»
zergarde gedient, ein jezt beynahe 70jähriger Greis, war
ganz das Bild eines damaligen alten Soldaten, barsch
und auffahrend, aber äußerst freundlich und gütig gegen
seine Gäste und besonders meiner Rosa und mir viele
Gewogenheit bezeigend, so wie auch seine einst sehr
geistreiche, jezt aber an einer Gemüthskrankheit leidende
Gattin, die indeß in ihren hellen Stunden noch immer
die verständige, gebildete, fein gesittete Edelfrau da»

maliger Zeit verrieth. So sloß mir das Leben mit meiner
Rosa noch immer ruhig, still und glüklich dahin."

Reise nach Schwyz tm Frühjahr 18«7.

Der Vogt der Schwiegermutter, „ein bloßer Land»

mann, der erste, der seit der Abreise der Familie Jütz
von Schwyz ihre Sache mit Treue und Redlichkeit
führte", bestand zu seiner Entlastung dringend darauf,
daß der Schwiegersohn in Köniz bei der Berichtigung
der in größter Unordnung befindlichen Vermögens»
angelegenheiten der Schwiegermutter anwesend sei und
davon Kenntnis nehme. Dieser konnte sich seiner Pflicht
nicht entziehen, und da die Gattin bestimmt mitzugehen
wünschte, gab der Hausherr, „wie gewohnt", nach, ob»

schon er Bedenken hegte, die Letztere könnte sich wegen
ihrer Verbindung mit einem Ketzer seitens der Lands»
lente Unannehmlichkeiten zuziehen.

„Am Morgen des 23ten Aprills reisten wir also in
einem vierspännigen Miethfuhrwerk, von einem lustigen
Jungen geführt, von Bern ab. Die Nawr war wegen
der ungünstigen Witterung noch wenig vorgerükt. Zwar
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